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Big Data in der Finanzbranche
Vom Geldverwalter zum Daten-Magnat

Das Thema Big Data darf sich rühmen, 
in der breiten Öffentlichkeit angekom-
men zu sein: In der einfachen, aber be-
kanntesten Ratgeberreihe („Big Data 
for Dummies“) hat es Aufnahme ge-
funden, eine eigene Zeitschrift widmet 
sich dem Thema (Journal of Big Data) 
und ein Blog (Big-Data-Blog) darf na-
türlich auch nicht fehlen. Auch die Re-
gulatorik befasst sich mit den Auswir-
kungen und Problemen der digitalen 
Technologien, die unter dem Sammel-
begriff „Big Data“ summiert werden: 
Die BaFin hat letztes Jahr in Zusam-
menarbeit mit dem der Boston Consul-
ting Group und dem Fraunhofer Institut 
für Intelligente Analyse- und Informati-
onssysteme eine umfangreiche Studie 
zu den Herausforderungen und Impli-
kationen für Aufsicht und Regulierung 
von Finanzdienstleistungen vorgelegt.

Die Herausforderung

Kritisch hinterfragen darf man aber,  
ob der weitläufigen Bedeutungszu-
messung und Potenzialabschätzungen 

in den Unternehmen und speziell im 
 Finanzsektor auch konkrete Umset-
zungsmaßnahmen folgten. 

Erste Ansätze von Big-Data-Technolo-
gien im Finanzsektor finden sich schon 
seit vielen Jahren in der Betrugsbe-
kämpfung und der Berechnung von 
Versicherungsrisiken.1) Der Vertrieb 
der Finanzinstitute sieht sich durch die 
Erosion der klassischen Bankenwirt-
schaft und das Aufkommen von Fin-
techs sowie globalen, in die Finanz-
branche drängenden IT-Konzernen der 
Herausforderung gegenüber, mit Un-
ternehmen zu konkurrieren, bei denen 
die Auswertung und Kommerzialisie-
rung von Kundendaten seit jeher zum 
Geschäftsmodell gehört. Gleichzeitig 
müssen die Finanzinstitute mit dem 
Handicap besonders hoher Branchen-
regularien umgehen. Die erhöhten An-
forderungen an die Datenlage, wie 
zum Beispiel Realtime-Abfragen, ver-
schärfen die Situation.2)

Der Status quo

Gut jede zweite Bank hat Schwierig-
keiten bei der Identifikation von geeig-
neten Anwendungsfeldern für Daten 
und Analysen. Auch am Vertrauen in 
die Genauigkeit der eingesetzten Da-
tenanalysen hapert es: Nur 41 Prozent 
der befragten Entscheider in Banken – 
Tendenz sinkend (Durchschnitt über 
alle Branchen 58 Prozent) – trauen den 
Analysen des eigenen Instituts. Be-
sonderes Vertrauen in die Daten be-
steht beispielsweise in der Transport- 
und Logistikbranche (72 Prozent).3)

Dies liegt vielleicht auch an den ver-
wendeten Instrumenten: Im Bran-
chenvergleich sind die Banken hier 
weit abgeschlagen; nur 19 Prozent 
nutzen komplexe Big-Data-Tools wie 
beispielsweise SAS, Hadoop, Redshif, 
Python und NoSQL. Bedenken hin-
sichtlich des Datenschutzes sind ein 
dominierendes Thema.4)

Praxisbeispiele

Bei der Commerzbank wird Big Data 
sehr klassisch eingesetzt: Im Privat-
kundengeschäft hat die Bank das digi-
tale Kundenmanagement mit einem 
Onlinekanal gestartet. Seitdem er-
halten Kunden nach dem Next-Best-
Offer-Ansatz statt allgemeiner Wer-
bung im Onlinebanking immer ein für 
sie passendes Angebot – solange sie 
 keinen Werbewiderspruch eingelegt 
haben. Das bringt der Bank zehn 
 Prozent mehr Produktabschlüsse seit 
 individueller Onlineansprache an Be-
standskunden. Im Firmenkunden ge-
schäft unterstützen Big-Data-Ansätze 
den Kundenberater bei individuellen 
Angeboten und steigern damit die Ser-
vicequalität.

Volksbanken und Raiffeisenbanken 
wird über das Gemeinschaftsunter-
nehmen Fiducia & GAD IT eine An-
wendung mit verschiedenen Tools zur 
Kundenpotenzial- und -bedarfsanalyse 
bereitgestellt. So erlaubt diese auch 
eine Analyse der Kundeninteraktions-
pfade auf der Website der Banken-
gruppe. Zukünftig wird die Prognose 
von Bedarfssituationen des Kunden in 
Form der Vorhersage von Lifetime-
Events eine größere Rolle spielen. Ziel 
ist dabei natürlich eine frühzeitige 
 Kundenansprache.

Die Apobank zeigt, wie man Big-Data-
Technologie auch in Nischenmärkten 
einsetzen kann: Aus der Datenbasis 
über die Finanzierung von Praxen gene-

Die Datenverwertung und -monetarisierung hat in vielen Branchen schon 
einen hohen Reifegrad erreicht. Die Finanzbranche gehört nicht unbedingt 
dazu und hat daher noch viel Potenzial, immer natürlich versehen mit  
dem Umsetzungsvorbehalt eines bedachten Umgangs mit Kundendaten. Der 
Druck und die Möglichkeiten, Big Data in größerem Umfang einzusetzen,  
wird mit der PSD2 und den neuen Schnittstellen steigen. (Red.)
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riert die Apobank jährlich und ano-
nymisiert Existenzgründungsanalysen, 
die besonders für niederlassungsinter-
essierte Heilberufler in der Vorberei-
tungsphase einer Existenzgründung 
hilfreich sind. Aber auch nach Grün-
dung hilft die Apobank mittels einer 
App, die die Wirtschaftlichkeit der 
 Praxis oder Apotheke mit den fach-
gruppenspezifischen Benchmarks ver-
gleicht und Optimierungspotenziale er-
mittelt.

Welche Anwendungen man auch an-
strebt, Big Data ist nicht per se mit 
 großen Budgets verbunden. Kleinere 
Institute können in ähnlicher Qualität 
Big-Data-Projekte fahren, wenn sie Un-
terstützung durch eine akademische 
Kooperation erhalten. Außerdem kann 
darauf verwiesen werden, dass grö-
ßere Banken bei der Umsetzung durch 
ihre Größe nicht zwingend Vorteile 
haben: Verstärkte Interessenkonflikte 
und die spezifischen Anforderungen 
von unterschiedlichen Abteilungen sind 
als Nachteile großer Banken zu nennen.

Dienstleister und Fintechs sind 
weitere Akteure

Größeren Finanzdienstleistern ist zu 
empfehlen, in einem ersten Schritt Da-
tenwissenschaftler und Algorithmiker 
einzustellen, die sich – in Zusammenar-
beit mit Experten aus den operativen 
Bereichen – einen unvoreingenomme-
nen Überblick über alle Datenbanken 
und Datengenerierungsprozesse ver-
schaffen und dann an die Umsetzung 
gehen. Für kleinere Unternehmen kann 
Outsourcing eine attraktive Alternative 
sein.

Auf dem Markt der Managed Services 
für Big Data in der Cloud sind klassi-
sche IT-Spezialisten wie IBM aktiv, 
aber auch Internet-Riesen wie Google 
und Amazon (AWS Big Data). Diese 
präsentieren sich damit in einer 
schwierigen Doppelrolle als Mitbe-
werber und Dienstleister.

Ein anderer zunehmend an Bedeutung 
gewinnender Akteur bei Big Data im 
Finanzbereich sind die Fintechs. Die 
Fintech-Landschaft in Deutschland 

lässt sich mittlerweile sehen: Fintech-
Zentren gibt es in Berlin (Finleap) und 
Frankfurt (Finlab). Außerdem unterhal-
ten viele Banken Fintech Hubs (Deut-
sche Bank, Commerzbank/Comdirect, 
Sparkassen). 

Ein Fintech, das Big Data offensiv 
nutzt, ist Auxmoney. Das Düsseldorfer 
Unternehmen betreibt eine der größ-
ten, deutschen Marketplace-Lending-
Plattformen und hat laut eigenen An-
gaben bereits mehr als eine Million 
registrierter Nutzer und über eine 
halbe Milliarde Euro an neuen Krediten 
im Jahr 2018 (Wachstum von 74 Pro-
zent im Vergleich zum Vorjahr) verge-
ben. Das 2007 gegründete Unterneh-
men setzt in seiner Kreditvergabe auf 
eine bessere Bonitätsbewertung mit 
Unterstützung von Big-Data-Techno-
logie. Außerdem offeriert eine Reihe 
von Fintechs sehr spezifische Big-
Data-Anwendungen für andere Finanz-
institute und tritt damit als smarter 
neuer Dienstleister auf.

Chancen und Risiken

Big Data ist nicht das Konzept des 
Sammelns von Daten, entscheidend 
ist die Analyse und Auswertung der 
Daten. Wenn man noch einen Schritt 

früher ansetzt, beginnt Big Data schon 
dabei, die Datenqualität zu gestalten. 
Dazu gehört die korrekte Verschlüsse-
lung von Kunden, die Beratung korrekt 
vernetzter Betreuungseinheiten, die 
Adressdatenüberprüfung sowie die 
korrekte Eingabe und Pflege von 
 Darlehen und Krediten, vor allem im 
Hinblick auf deren Sicherheitenüber-
prüfung.

In Zeiten eines immer geringer wer-
denden persönlichen Kundenkontakts 
können Daten in besonderer Weise 
 unterstützen, ein besseres Kunden-
Verständnis in Bezug auf deren Be-
dürfnisse und Verhalten aufzubauen. 
Der aus Kostengründen richtige und 
notwendige Filialabbau kann damit  
in seinen negativen Nebeneffekten 
durch Big Data kompensiert werden. 
Dies soll aber nicht heißen, dass dem 
Datenfundus blind vertraut werden 
sollte und dabei das nötige Augenmaß 
verloren wird; besonders zu kleine 
 Datenmengen provozieren Fehldeu-
tungen und -entscheidungen. Das 
steht aber im Konflikt mit einem Um-
setzungshindernis: Mitunter abschre-
ckend auf die Finanzunternehmen 
wirkt nämlich, dass bei Big-Data-Pro-
jekten die Qualität der Analysen oft 
mit der Anzahl der einbezogenen 
Daten steigt.

Zahlungsverkehr

Handel

Kreditgeschäft

Gesamtbanksteuerung

Vertrieb und 
Multichannel Services

– Realtime-Monitoring
– Analyse von Transaktionsdaten

– Hochfrequenzhandel
– Portfoliosimulation
– Marktdatenversorgung
– Strukturierung von Krediten und 
 Kreditderivaten
– Individuelles Scoring auf Basis 
 von Big Data

– Datenzulieferung aus allen Bereichen 
 der Bank und weiteren Datenquellen

– Ausrichtung an datengestützten 
 Profilen und hieraus gewonnenen 
 Erkenntnissen

Geschäftsbereiche eines Finanzinstituts und  
potenzielle Big-Data-Technologien und -Anwendungen

 Quelle: Financial Publishing/angelehnt an Dorschel (2015): S. 139 ff.
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Nicht nur für die Banken, auch für den 
Kunden kann die Technologie große 
Nutzen stiften: So werden Bonitäts-
prüfungen genauer und vermeiden 
 ungerechtfertigte Kreditablehnungen 
aufgrund starrer Modelle. Ein weiterer 
Profiteur, den viele wahrscheinlich 
nicht direkt im Blick haben, sind Ver-
braucher in Schwellen- und Ent-
wicklungsländern. Diese Zielgruppen 
haben im traditionellen Bankgeschäft 
zu geringe und für die Banken mit zu 
hohen Kosten verbundene Volumina, 
können aber im neuen Big Data unter-
stützten Kreditgeschäft kostende-
ckend bearbeitet werden.5)

Umsetzungshindernisse

Eines der größten Umsetzungshinder-
nisse deutscher Institute sind Silostruk-
turen: Die Daten existieren meist in 
fragmentierten, nicht untereinander 
vernetzten Systemen, was durch unter-
schiedliche Datenformate und -stan-
dards verschiedener Unternehmens-
bereiche noch verkompliziert wird. Je 
komplexer und konzernähnlicher die 
 jeweiligen Unternehmensstrukturen 
auf gebaut sind, desto höher sei die 
Wahrscheinlichkeit, dass die unter-
schiedlichen Geschäftszweige nicht 
ausreichend zusammenarbeiten, um 
mögliche Synergien zu heben. Diese 
historisch gewachsenen oder durch 
 Silodenken selbst geschaffenen Bruch-
stellen verhinderten das Zusammen-
führen von komplementären Daten. 

Erschwert wird die Zusammenführung 
besonders, wenn IT-Prozesse zu spe-
zialisierten Dienstleistern outgesourct 
sind, wie in der Vergangenheit typi-
scherweise Prozesse des beleghaften 
und beleglosen Zahlungsverkehrs. Die 
Gefahr der Desintegration der Daten 
war damals nicht im Blick der IT-Archi-
tekten, hat aber heute für Big-Data-
Anstrengungen große Nachteile.6)

Solange Bruchstellen existieren, könn-
ten Big-Data-Lösungen nur auf einzel-
nen fragmentierten Datensammel-
punkten eingesetzt werden. Die 
Algorithmen zur Datenanalyse zeich-
neten sich im Vergleich zu herkömm-
lichen Methoden aber vor allem da-

durch aus, dass sie besonders in sehr 
vielschichtigen Datensätzen unerwar-
tete Korrelationen entdecken können. 
Ihr volles Potenzial können diese Al-
gorithmen also erst entfalten, wenn 
alle Daten eines Unternehmens in 
einer integrierten, vernetzten, kompa-
tiblen und für unterschiedliche interne 
Interessengruppen überschaubaren 
Infrastruktur gelagert werden.

Big Data beherbergt sicherlich einige 
Konfliktfelder mit Compliance und Da-
tenschutz, die sich bisher noch nicht 
ganz herauskristallisiert haben, aber 
die jetzt schon erwartbar sind. Allein 
schon die Grundidee von Big Data, 
eine große Menge Daten immer 
schneller verfügbar zu machen (Velo-
city), beinhaltet eine Auseinanderset-
zung mit den prinzipiellen Interessen 
des Datenschutzes. In der aktuellen 
Phase steigender Compliance-Anfor-
derungen und vieler Datenskandale 
hat sich Big Data für seinen Siegeszug 
einen ungünstigen Zeitpunkt gewählt.

Rolle im Zahlungsverkehr

Lange konnten Zahlungsverkehrssys-
teme nicht zu den prädestinierten 
 Einsatzgebieten von Big Data gezählt 
werden. Zunächst profitierte die Ge-
samtbanksteuerung von den neuen 
technologischen Möglichkeiten und 
hier insbesondere das Risikomanage-
ment und die Compliance. Mit der 
SEPA-Einführung und der PSD2 hat 
sich aber daran etwas getan, denn 
Big-Data-Anwendungen werden allein 
durch die stetig steigenden Anforde-
rungen an Datenvolumina und Verar-
beitungsgeschwindigkeit forciert – und 
den Möglichkeiten eines Realtime-
Monitoring. Befeuert werden die An-
wendungen auch durch den Siegeszug 
des e-Commerce.

Zwar bremsen in Deutschland bei 
 natürlichen Personen datenschutz-
rechtliche Erfordernisse wie der 
Zweck bindungsgrundsatz allzu perso-
nenbezogene Analysen aus, davon 
 unberührt sind aber anonymisierte 
Analysen, wie Primärdatenerhebungen 
der Marktforschung. Rechtsordnungen 
anderer Länder sind hier großzügiger.

Zu den Methoden von Big Data im 
Zahlungsverkehr zählt auch die Predic-
tive Analytics, die Aussagen über zu-
künftige Handlungsoptionen macht, 
und das sogenannte „Data Mining“, 
bei dem verschiedene strukturierte 
Daten miteinander verglichen werden, 
um wiederkehrende Ereignisse auszu-
machen.

Das Customer-Relationship-Managment 
der Banken liefert gute Beispiele für 
den Einsatz von Big Data: Mit Big-
Data-Technologien kann man zum Bei-
spiel analysieren, welche Indikatoren 
auf eine Kündigung schließen lassen. 
Ganz offensichtlich ist es, wenn ein 
Kunde seine Daueraufträge löscht. 
Aber es gibt auch viele weitere Sig-
nale, die darauf hindeuten, welcher 
Kunde bald kündigt. Wenn man das in 
der Vergangenheit analysiert hat, kann 
man relevante Indikatoren herausar-
beiten und diese Eigenschaften in der 
Zukunft auf Kunden projizieren, die 
noch nicht gekündigt haben. So kann 
man täglich bestimmen, welcher 
Kunde welches Kündigungsrisiko hat 
und besondere Maßnahmen zur Kun-
denpflege und -zufriedenheit einleiten, 
die einer Abwanderung entgegen-
wirken. Beispielsweise kann der Kun-
denbetreuer mit einem interessanten 
Angebot oder ansprechenden Konditi-
onen auf den Kunden zugehen und die 
Kompetenz und Zuwendung der Bank 
unter Beweis stellen.

Electronic Commerce wird als Zah-
lungspartner für die Banken immer 
wichtiger und auch hier ist Big Data 
hilfreich. So übernimmt der Payment 
Service Provider Computop für Online-
shops die Anbindung und Bündelung 
einer Vielzahl von Bezahlmethoden. 
Die Kundschaft bekommt mit einer 
Analyse-Suite die Möglichkeit, ihre 
Transaktionen in Echtzeit auswerten 
zu können. Eine In-Memory-Daten-
bank verbindet dafür die Daten und 
setzt sie in Relation (Kopplungsana-
lysen), um diese aufbereiteten Daten 
dann in Grafiken, Tabellen oder auf 
Landkarten zu visualisieren. Das Ana-
lyse-Werkzeug beantwortet eine Viel-
zahl an Fragen: Wie hoch sind die 
 Warenkorbwerte bei unterschiedlichen 
Zahlarten? Wie entwickeln sich Kon-
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versionsraten oder Abbruchquoten in 
einem Land oder nachdem eine neue 
Zahlart hinzugefügt wurde?

Eine Vielzahl von Aktionen und Ergeb-
nissen kann sich in Zukunft aus der 
 Datenauswertung praktisch ergeben: 
So gibt Big-Data-Aufschlüsse bei der 
 Analyse des Kundenlebenszyklus und 
von Lebensereignissen. Realtime und 
standortbasierte Angebote sowie die 
Gamification des Bankings können mit 
Big Data vorangetrieben werden. 
Standortbasierte Zahlungsverkehrs-
dienste gehören in den Bereich des 
Mobile Payments, bei dem die Nut-
zung der Daten besonders kritisch von 
den Kunden eingeschätzt wird.

Neue Mitbewerber für Banken

Für die klassischen Finanzdienstleister 
stellen die Möglichkeiten von Big-
Data-Anwendungen im Zahlungsver-
kehr nicht nur Optimierungspotential 
der eigenen Wertschöpfung dar. Die 
Brücke zum Handel und die Liberalisie-
rungen durch die PSD2 rufen neue 
Mitbewerber auf den Plan. Internetun-
ternehmen haben in den letzten Jah-
ren an Repu tation gewonnen. Warum 
sollten sie nicht auch den letzten Teil 
der Wertschöpfungskette, die Zah-
lung, kontrollieren, fragen sich die Au-
toren einer für eine deutsche Groß-
bank durchgeführten Studie. 
Tatsächlich haben Apple mit Apple Pay 
und Amazon mit Amazon Pay einen 
ersten Ansatz schon gemacht.

Der Vorteil der neuen Mitbewerber ist, 
dass viele bereits umfangreiche Er-
fahrungen mit Big Data mitbringen. 
Die Regularien ihrer Heimatmärkte 
und -branchen erlauben auch meist 
mehr Datennutzung als auf dem bisher 
sehr beschränkten deutschen Banken-
markt. Ihr Entwicklungsstand bei Big 
Data wird es ihnen erlauben, Finanz-
dienstleistungen und Kundenanspra-
che sehr viel stärker zu individualisie-
ren, als es die Banken tun können. 
Ebenso unangenehm kann es für die 
Kreditkarten-Anbieter werden, die sich 
einer wachsenden und vor allem aus 
zunehmend unterschiedlichen Erlös-
quellen profitierenden Zahl von Anbie-

tern im Zahlungsverkehrsmarkt gegen-
über sehen.

Viele bestehende Anwendungen im 
Zahlungsverkehr können von der Richt-
linie profitieren beziehungsweise über-
haupt erst möglich werden. So ist 
denkbar, mit einer App seine Konten 
bei allen Finanzdienstleistern gleich-
zeitig zu kontrollieren. Daten analysen 
und Prognosen würden dadurch mit 
der breiteren Datenbasis treffgenauer 
werden. Zukunftsmusik wäre dann, 
die Transaktionsdaten mit den Daten 
aus dem Onlineshopping, wie zum 
Beispiel Amazon das Interesse an Pro-
dukten erfasst, zu kombinieren.

Eine der Kehrseiten der neuen digita-
len Welt ist die zunehmende Zahl an 
Fällen von Cyber-Kriminalität. Big Data 
kann die Hürden für Kriminelle im On-
linehandel höher legen: Mit histori-
schen Daten kann geprüft werden, ob 
besonders viele Zahlungen von dem-
selben Gerät, mit derselben Karte oder 
von derselben IP-Adresse ausgeführt 
werden. Der einzelne Händler kann 
Betrug selten erkennen, erst die ge-
sammelte Menge und Analyse der 
Transaktionen ergibt Muster. Die Tech-
nologie hilft den Händlern die Regeln 
festzulegen, nach denen Bestellungen 
und Zahlungen abgelehnt werden.

Big Data und  
Betrugsbekämpfung 

Die Banken sind in diesem Bereich 
dem Pfad der Digitalisierung noch 
nicht so weit gefolgt, sondern be-
treiben meist halbautomatische, regel-
basierte Systeme, deren statischer 
Aufbau noch eine menschliche Nach-
bearbeitung erfordern: Sie evaluieren, 
welche Zahlungen eine spezielle 
 Autorisierung benötigen, zum Beispiel 
wenn ein neuer Empfänger eingetra-
gen, ein sehr hoher Geldbetrag über-
wiesen oder ein ungewöhnliches Emp-
fängerland gewählt wird. Dann wird 
der Kunde zwecks Autorisierung tele-
fonisch kontaktiert. Nachteile dieser 
Lösung sind kostenintensive, hohe In-
teraktionsraten mit dem Kunden und 
eine unzureichende Reaktion auf neu-
artige Betrugsattacken.

Das Stichwort „Machine Learning“ 
spielt hier eine zunehmende Rolle. Ziel 
neuerer Anwendungen ist nicht nur 
das Aufspüren von Betrugsvorgängen, 
sondern auch von Fehlern mit der 
Maßgabe, die Quote der überflüssigen 
Transaktionsautorisierungen so weit 
wie möglich zu reduzieren.

Weniger beachtet, aber gerade aus 
Sicht der Regulierer und der Behörden 
interessant, sind Big-Data-Methoden 
zur Prävention von Geldwäsche und 
Terrorismus. Aus Sicht der Prävention 
von Finanzstraftaten (Compliance) er-
geben sich durch Big-Data-Techno-
logien wesentliche Chancen, um die 
gestiegenen Anforderungen der Auf-
sichtsbehörden an die Effektivität der 
Präventionsmaßnahmen zu erfüllen. 
 Darüber hinaus erlauben Big-Data-Tech-
nologien auch eine wesentlich dynami-
schere Risikoeinstufung zur Bewertung 
des Risikos der Finanzkriminalität.

Blick in die Zukunft

Es ist zu erwarten, dass die konser-
vative Finanzbranche Big Data erst 
 einmal nur in beschränktem Maße ein-
setzt. Zukünftig wird das Thema aber 
stärker in den Fokus rücken und ganz 
neue Berufsbilder entstehen lassen. 

Ganz neue Chancen der Bonitätsbe-
wertung entstehen durch die Verknüp-
fung von Big Data aus der Welt der 
Social Media mit der der Finanzin-
stitute. Diese Brücke zwischen per-
sön lichen Daten und Finanzdaten 
haben die Bigtechs schon lange im 
Auge und versuchen sie über den Zah-
lungsverkehr zu erschließen. Langfris-
tig wird sich dann auch die Frage stel-
len, ob die Banken oder die Bigtechs 
dieses neue Ökosystem dominieren 
werden.
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